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Ort, wo ein Brunnen vom Felsen herabrinnt, und will sich da eine
Hütte bauen. Über der Arbeit wirds ihm warm, und er trägt seinen
Krug zum Brunnen und stellt ihn unter, daß er voll werde. Der Krug
aber fällt um, und er muß ihn zum zweiten Mal unterstellen. Nach
einer Weile fällt der Krug abermals, und der Einsiedler, statt ihn
wieder aufzustellen, wird so zornig, daß er ihn nimmt und am Felsen
in tausend Stücke zerschlägt. Als er nun den Henkel in der Hand hat
und die Scherben auf dem Boden liegen sieht, kommt er auf einmal
wieder zu sich, erschrickt und spricht zu sich selbst: „O ich Thor, ich
dachte, daß der Zorn in mich hineinkommt; nun sehe ich, daß er aus
mir herauskommt; darum will ich kein Einsiedler mehr sein, sondern
wieder zu meinen Brüdern gehen, daß sie mir guten Rath geben und
mir beten helfen, mein eigen Herz zu bessern."

'War dem Wasser wehren will, muß die Quelle stopfen.
Feuer hört nicht auf zu brennen, man thue denn die Kohlen
weg. Wessen das Herz ist angefüllt, davon es sprudelt und
überquillt.

127. Was ein heiliges Leben sei.
Selbstgemachter, absonderlicher Heiligkeit, wie die Römisch-Ka¬

tholischen lehren wider Gottes Wort, bedarfs nicht, wie das die
alten Väter in der Geschichte St. Antonii darthun. St. Antonius
begehrte von Gott zu wissen, wie hoch er durch sein heiliges, stren¬
ges Leben, das er in der Wüste geführt, bei Gott gekommen sei,
und was er verdient habe. Da ward ihm im Traum der Bescheid
gegeben, er solle in eines Schusters Haus zu Alexandria nahe beim
Stadtthor gehen, da werde er solches erfahren. Da er nun hin¬
kommt, fragt er den Hausvater, was sein Thun und Leben sei, die¬
weil er ein so heiliger Mann sein solle. Da erzählt ihm der Schuster,
was er glaube und was sein Werk und Thun sei; nemlich, wenn
er aufstehe, so danke er Gott für alle geistlichen und leiblichen Wohl¬
thaten, und sonderlich dafür, daß er seinen Sohn der Welt gegeben
und den heiligen Geist in der Gläubigen Herzen sende, sie zu er¬
leuchten und zu heilmen; daß er auch darnach Gott den Herrn bitte,
daß er ihm seine Sünde um seines Sohnes Jesu Christi willen
gnädiglich vergeben und die ganze christliche Gemeinde, auch sein
Weib, Kind und Gesinde schützen und erhalten, ja daß auch der
Sohn Gottes unser Fürbitter bei dem ewigen Vater sein wolle. Wenn
er solches gethan, so gebe er sich alsdann in solchem Glauben und
Zuversicht zu Gott von wegen des Mittlers zufrieden und gehe dar¬
nach fröhlich an seine Arbeit, ziehe auch sein Weib, Kind und Gesinde,
so viel als ihm möglich, zur Gottesfurcht und zu allem Guten. Da
sprach St. Antonius: „Ist das alles? Führest du denn nicht ein
strenger Leben, als dieses?" „Meinst du denn," sprach der Schuster
zu St. Antonio, „daß dies Leben nicht strenge genug sei, daß ich
täglich mit schwerer Arbeit mich, mein Weib, Kind und Gesinde er-
nährm. und vielerlei Kreuz und Noth in meinem Hause, auch viele
Beschwerden meiner bürgerlichen Pflicht wegen tragen und leiden muß?

4**


